
Das Bildnis einer jungen Dame 
Eine Vorlage für die Darstellung der hl. Margareta auf dem 
Dresdner Katharinenaltar (1506) von Lucas Cranach d. Ä. ? 

Die kunstgeschichtliche For
schung bemühte sich in der 
Vergangenheit um eine Bestäti
gung für die Annahme, daß 
Lucas Cranach der Ältere be
deutende Persönlichkeiten auf 
dem Katharinenaltar von 1506 
dargestellt hat. Bis heute wird 
ihre Identität kontrovers disku
tiert. Ein Damenbildnis (Abb. 
1) aus dem Depositum des 
Germanischen Nationalmu
seums steht in direktem Zu
sammenhang mit der hl. Mar
gareta auf dem rechten Reta
belflügel (Abb. 2) . Das Holzta
felgemälde wird seit 1882 in 
den Katalogverzeichnissen un 
ter unbekannter Autorenschaft 
geführt. Handelt es sich um ein 
frühes Werk Lucas Cranachs d. Ä., 
um ein Bildnis nach gemeinsa
mer Vorlage oder um eine Aus
sch nittkopie? 

Das Brustbild zeigt eine 
Dame in reichem Gewand . Auf 
ihr heiratsfähiges Alter weist 
der Kopfschmuck in Form hoch 
aufgesteckter Zöpfe. Der hell
blaue Hintergrund einschließlich 
der Inschrift »Magdalena von 
Bu[ü]ritz« wurden in späterer 
Zeit mit einer dunklen grünblau
en Farbe überstrichen und oben 
links am Bildrand der Schriftzug 
»AETATIS SUAE XXI «, die Da
tierung »1523 « und ein Wap
pen hinzugefügt. Unter Erhalt 
letzterer Zutaten wurde zwi
schen 1981 und 1987 der hell
blaue Hintergrund freigelegt 
und der heutige Zustand her
beigeführt. Im folgenden sol
len Ergebnisse der technologi
schen Untersuchung zusam-

mengefaßt und im Kontext 
charakteristischer Werkstatt
praktiken Lucas Cranachs d. Ä. 
ausgewertet werden . 

Technischer Bildaufbau und 
Farbmaterial 
Bildträger ist ein breites Linden
holzbrett Es ist nachträglich 
am unteren Bildrand um meh
rere Zentimeter beschnitten. 
Auf der Grundierung mit einer 
rosafarbigen Ausmischung von 
Bleiweiß , Mennige und Kreide 
(Abb. 6) wurde die Unterzeich
nung mit einem trockenen 
schwarzen Zeichenmedium, 
vermutlich schwarze Kreide 
oder Kohle ausgeführt. Die 
nachgewiesenen Farbmateria
Iien waren seit dem Mittelalter 
bis zur Mitte des 18. Jahrhun
derts gebräuchlich. Details wie 
die Jungfrau mit dem Einhorn 
sind auf einer Blattgoldauflage 
gezeichnet. Vermutlich führten 
mit der Alterung Transparenz
erhöhungen durch Versei
fungsprozesse der bleiweißhal
tigen Inkarnatfarbe zu einer 
schärferen Zeichnung und ei
nem insgesamt strengeren Ge
sichtsausdruck . Lasuren wur
den äußerst sparsam einge
setzt oder bei früheren Reini
gungsmaßnahmen reduziert. 
Die ursprünglich beabsichtigte 
Wirkung wird heute durch klei
ne Farbausbrüche in Holzfaser
richtung beeinträchtigt. 

Der Schriftzzug »Magdalena 
von Bu[ü]ritz« ist mit ockerge
färbtem Bindemittel aufgetra
gen und vergoldet. Die Form 
der Buchstaben macht die Ent-

stehung im 17. Jahrhundert 
wahrscheinlich . Damit wird die 
Annahme gestützt, daß es sich 
bei dem Gemälde um eine spä
tere Kopie handeln könnte . 
Diese erste Inschrift liegt je
doch auf einer Firnisschicht, 
und die Pigmentierung des Bin
demittels unterscheidet sich 
von den Vergoldungen der Ge
wandteile und des Schmucks 
(Abb. 6) . Folglich ist die Au
thentizität nicht gesichert. Ob 
es dennoch eine Beziehung 
zwischen der Inschrift und der 
dargestellten Person gibt, 
bleibt vorerst offen . Von Buritz 
ist eine alte österreichisch-un
garische Familie. 

Der Katharinenaltar und cha
rakteristische Werkstattprakti
ken Lucas Cranachs d. Ä. 
Der Bildträger des Nürnberger 
Bildnisses gleicht verschiede
nen Tafeln aus der Zeit vor 
Cranachs Berufung zum Hof
maler und kann nicht der frü
hen Wittenberger Zeit zuge
ordnet werden . Eine hellrote 
Grundierung erhielt nach jetzi
gem Forschungsstand nur die 
Lindenholztafel mit der Dar
stellung des hl. Hieronymus 
(1502). Als Bestandteile wur
den ebenfalls Mennige, Blei
weiß und Kreide nachgewie
sen . Die Hl. Familie (1504) ist 
vermutlich zweischichtig, weiß 
über orangerot, grundiert. 
Häufiger bevorzugte Cranach 
auf Leirn-Kreidegrundierungen 
weiße und rosafarbige lmprimi
turen . Letztere erwiesen sich 
in mehreren Fällen als Ausmi-



schungen von Bleiweiß und 
Mennige. 

Die malerische Ausführung 
des Gesichtes der hl. Margare
ta auf dem Katharinenaltar 
folgt einer souveränen Unter
zeichnung mit einem Pinsel. 
Ihr blondes Haar ist dagegen 
in der Anlage deutlich höher 
aufgesteckt als im Oberflä
chenbild sichtbar. Darüberhin
aus werden ein breites Stirn
band und der seitliche Haaran
satz ähnlich dem Nürnberger 
Bildnis erkennbar (Abb. 5). 
Das Röntgenbild zeigt, daß 
erst im fortgeschrittenen Mal
prozeß Teile des Kopfputzes 

mit grünem Laubwerk abge
deckt und überarbeitet wur
den. Diese Details sind ein 
wichtiger Hinweis darauf, daß 
entweder beide Werke nach ei
ner nicht erhaltenen Vorlage 
entstanden sind oder das 
Nürnberger Damenbildnis vor 
dem Katharinenaltar zu datie
ren ist. 

Projiziert man die Abbildun
gen der hl. Margareta und der 
jungen Dame in Originalgröße 
übereinander, so zeigen die 
äußeren Konturlinien von Kopf 
und linker Schulter eine weit
gehende Deckungsgleichheit 
Die anatomisch kaum nachvoll-

Abb. 1: Bildnis einer jungen Dame (42,1 x 33,4 33,7 cm) 
Germanisches Nationalmuseum. Nürnberg 
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ziehbare rechte Schulter der 
Heiligen wurde wohl aufgrund 
der engen Aufreihung auf 
dem schmalen Hochformat 
des Altarflügels schmaler ge
zeichnet. Das Brustbild ist hin
gegen in Sitzhaltung aufge
nommen, und der Arm stützt 
sich auf dem Oberschenkel ab. 
Das Gesicht der Heiligen auf 
dem Dresdner Altar ist im Ver
gleich kleiner, die Augen sind 
geringfügig enger gestellt. Der 
Ausdruck wird hierdurch kind
licher. Erscheint es sehr wahr
scheinlich, daß beiden die glei
che Bildnisaufnahme zugrunde 
liegt, so kann man doch nicht 

davon ausgehen, daß die 
Zeichnungen mit einer Pause 
oder ähnlichen Hilfsmitteln 
übertragen wurden. 

Beide Bildnisse unterschei
den sich nicht nur in der Vor
bereitung des Bildträgers und 
der Wahl des Zeicheninstru
mentes, sondern auch im Ge
brauch malerischer Mittel. 
Während das Inkarnat des 
Nürnberger Bildnisses zügig 
fertiggestellt ist, erscheinen die 
Gesichtszüge der hl. Margare
ta durch einen mehrschichti
gen Farbauftrag weicher mo
delliert. Die Ausformung der 
Kleidung und des Schmucks 

Abb. 2: Katharinenaltar, rechter Innenflügel mit der Darstellung der hl. Margareta, 
Detail, Staatsgemäldesammlungen Dresden, Galerie Alte Meister 



bleibt an Einfühlung deutlich 
hinter dem Nürnberger Bild zu
rück (Abb. 3, 4). Die grünen 
»Granatapfelmuster« auf der 
Brokatbordüre sind schlichter 
als auf dem Nürnberger Bild 
gezeichnet, und der Knoten 
oben auf dem Hemdträger ist 
mißlungen . Goldborten, Sticke
rei und Schmuck der hl . Mar
gareta sind nicht mit Blattgold 
unterlegt, sondern mit den 
Mitteln der Malerei wiederge
geben. Ein kreuzformiger An 
hänger und ein Kreuz in ihrer 
rechten Hand wurden als Attri
bute für die Bezwingung des 
Drachens hinzugefügt. Die 
zweite, aus rechteckigen Glie
dern bestehende Halskette, 
wie sie von Cranach ganz ähn
lich auf dem Bildnis der Anna 
Cuspinan (1502/03) abgebil
det ist, fehlt. Auf dem Dresd
ner Altar erscheint die Jung
frau mit dem Einhorn auf dem 
Brustlatz in seitenverkehrter 
Anordnung, mit Blickrichtung 
auf die Mitteltafel des Altars . 
Das Fehlen der Jäger zwischen 
Kette und Goldbordüre führt 
zu einer Bedeutungsverschie
bung. 

Aus dem 16. Jahrhundert 
sind zwei Kopien des Kathari
nenaltars von Daniel Fritsch 
bekannt. Die Übertragung er
folgte mittels einer Lochpause. 
Neben dem Verlust an maleri
scher Qualität, wird ein ande
res Verständnis für die Klei
dung der hl. Margareta sicht
bar. Ein dünnes Seidenhemd, 
in hellen Falten angedeutet, ist 
bis zum Hals geschlossen 
(Abb. 7). Der » Träger« mit 
den Knoten liegt schräg auf 

diesem Hemd. Diese weiß
blauen Fältelungen ließen sich 
in Resten- das Röntgenbild 
zeigt im Brustbereich deutliche 
Schäden - auch auf dem 
Dresdner Vorbild erkennen 
(Abb. 2). Hingegen ist auf 
dem Nürnberger Bild nur die 
linke Schulter mit einem halb
transparenten weißen Seiden
stoff bedeckt, wodurch die mit 
Knoten bestickten Träger als 
Borte eine klare Funktion erhal
ten (Abb. 1 ). 

Die schnelle malerische Aus
führung des Gesichtes auf ei
ner zügig aufgetragenen rosa 
Grundierung und der wenig 
sorgfältig geglättete Holzbild
träger des Nürnberger Bildnis
ses vermitteln den Charakter 
einer Studie und sind Indizien, 
daß es sich um eine Porträtauf
nahme handeln könnte. Aus 
Cranachs Wiener Zeit haben 
sich die Zeichnungen der Schä
cher am Krenz auf rosa getön
tem Papier erhalten. Gemein
sam mit dem Brustbild eines 
Herrn mit Barett (um 151 0) 
sind sie ebenfalls mit Kreide 
oder Kohle ausgeführt. 

Die Materialwahl sowie die 
Art und Qualität von zeichneri
scher Anlage und malerischer 
Ausführung, mit einem höhe
ren Verständnis für Funktionali
tät und Details lassen zusam
mengenommen eine Entste
hung des Bildnisses nach dem 
Dresdner Martyrium der hl. Ka
tharina ausschließen und ge
ben Grund zu der Annahme, 
daß es sich bei dem Bildnis der 
jungen Dame um ein Werk 
Lucas Cranachs d. A. handelt. 
Es ist weniger repräsentativ als 

Abb. 3 (oben): Brustlatz der jungen Dame mit der Darstellung der Jungfrau, dem 
Einhorn und Jägern, links und rechts zwischen Kette und Brokatborte 

Abb. 4 (unten): Brustlatz der hl. Margareta 
mit der Darstellung der Jungfrau mit dem Einhorn 

die mit reicher Hintergrund
landschaft angelegten Wiener 
Ehebildnisse. Der Fond er
scheint erstmalig einfarbig 
blau . Die Bildformate der Wie
ner Porträts sind größer, die In
karnate aufwendiger model
liert. Der Übergang zwischen 
Studie und Gemälde erscheint 
fließender als bisher angenom
men. Waren Einzelbildnisse 
von Damen in dieser Zeit selte
ner, so läßt doch die unbemal
te Rückseitel kaum an eine 
Diptychontafel denken. Das 
Entstehungsdatum liegt auf
grund der technologischen Be-

bunde mit großer Wahrschein
lichkeit vor Cranachs Berufung 
nach Wittenberg. 

1506 diente der »modello« 
Lucas Cranach dem Älteren 
bzw. einem Werkstattmitarbei
ter in Wittenberg als Vorlage 
für die Darstellung der hl. Mar
gareta. Die Annahme, daß der 
Altar unter Beteiligung von Ge
sellen gefertigt wurde, ist nicht 
neu . Die vergleichende Unter
suchung beweist jetzt, daß we
niger wichtige Bildelemente 
wie z.B. Gewänder und 
Schmuck von Gesellenhand 
ausgeführt wurden. Änderun-



Abb . 5: Hl . Margareta, IR-Reflektografie. Detail (lngo Sandner, Köln) 

gen in der Kopfhaltung der 
Heiligen und deutliche Korrek
turen lassen den Einfluß der 
Meisterhand, insbesondere in 
der Bewältigung der Inkarnate 
vermuten. Cranachs Abbildun
gen von Stiftern in Gestalt von 
Heiligen sind bekannt. Dem 
Bildnis einer Dame als Vorlage 
für eine weibliche Heiligendar
stellung kommt indes eine be
sondere Bedeutung zu. Eine 
Abbildung diente Repräsentati
onszwecken und war Gegen
stand öffentlichen Interesses. 
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Möglicherweise kann das Wis
sen um die Lebensumstände 
der Dargestellten einen Schlüs
sel zum besseren Verständnis 
des Katharinenaltars liefern. Es 
fehlt allerdings eine plausible 
Erklärung, warum die Porträ
tierte als Heilige jünger darge
stellt wurde. Auch vermißt 
man ein Monogramm, daß 
dem Betrachter an anderer 
Stelle zur Klärung der Identität 
verholfen haben mag. Ob die 
Darstellung der Jungfrau mit 
dem Einhorn der ldentifizie-

Abb. 6: Farbquerschliff vom hellblauen Hintergrund 
mit der Inschrift »Magdalena von Buritz«. 

von unten nach oben: 
1. Reste der rosa Grundierung, 
2. weißblauer Hintergrund (Azurit und Bleiweiß) 
3. dunkelbraune glasige Firnischicht 
4. ockerweiß pigmentiertes Anlegemittel nach oben dunkler 
5. Blattgold, 6. grünlich verfärbte Übermalung 

Originale Vergrößerung x 220, in der Abbildung x 120 

rung diente, muß bezweifelt 
werden . War die dargestellte 
Person in ihrer Rolle als Heilige 
Margareta überhaupt erkenn
bar? 

Cranach bemühte sich auf 
dem Katharinenaltar um le
bensnahe Darstellungen . »Mo
delli « waren ihm dabei wie ein 
»Musterbuch« hilfreich. Die ra
tionelle Arbeitsweise des gefei
erten Schnellmalers und sein 
Streben nach Wirklichkeitsnä
he bis zum naturalistischen 
Täuschungseffekt sind zweifel
los Gründe für die Nutzung 
des Porträts als Vorlage für die 
Darstellung der hl. Margareta. 
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Gunnar Heydenreich 



Abb. 7: Hl. Margareta, Kopie von Daniel Fritzsch (1586), Wörlitz, Gotisches Haus, Foto: Konrad Riemann, Halle 


